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Jiletn Versprechen^ Dir einmal von dem Herzog 
Büron zu erzählen, habe ich jetzt, wo Du Deinem Vater- 
laude so fern bist, mit Vorliebe zu erfüllen gesucht.

Wir standen oft in der Mitau'schen Fürstengruft 
vor dem Sarge dieses Herzogs, dessen Geschick interessant 
genug ist, um über sein Leben Nachforschungen und Kom­
binationen anzustellen. Auch Benigna Trotta von Trey- 
den, die Gemahlin des Herzogs, ist eine Persönlichkeit, 
welche großes Interesse eiuflößt, denn wer die Zimmer 
des Schlosses zu Mitau besucht hat, wird auch nicht ohne 
Ernst in eines der letzten Zimmer die Tapeten an­
geschaut haben, welche die unglückliche Frau im Exil ge­
stickt hat.

Ich schließe meine Geschichte da, wo Büron die letzte 
Staffel seines Glückes erklimmt, und habe historische 
Treue zu wahren gesucht,- nur da, wo der Gang meines 
Romanes beengt wäre, habe ich mir Aenderungen bei 
unwesentlichen Dingell erlaubt. Es wird von der Liebens­
würdigkeit meiner Leser abhängen, ob ich später von 
„Büron int Exil" erzähle.

Dir aber möge dieses Werk, das ich für Dich und 
meine verehrten Leser mit Liebe und Ausdauer geschrieben 
habe, eine bleibende Erinnerung an Dein Heimathland 
werden.



Erster Theil.



Erstes Kapitel.

Hoste Gaste.

In seinem Arbeitscabinet saß Friedrich Casimir^ der 
Herzog von Kurland, weichgebettet in einem hochlehnigen 
Sessel und schaute hinaus auf den monotonen Kampf des 
Wassers, das endlich seine Fessel gesprengt hatte und nun 
grollend und tobend sich von den letzten eisigen Banden 
des Winters zu befreien suchte.

Ein flüchtiger Sonnenstrahl huschte wie ein goldenes 
Bögeleiu durch die in Blei gefaßten Feistterscheiben und 
flatterte über die seidene Decke, welche auf des Herzogs 
Knien lag, um drüben in den Falten der schweren, dunklen 
Thürvorhänge zu verschwinden.

Der Herzog bog sich weiter vor und sein Blick folgte 
augenscheinlich mit Interesse den dahinschiffenden, hoch- 
gethürmten Eisschollen, die aneinander zerschellend, vom 
Strome getragen — dahinzogen.

Man schrieb das Jahr 1697. Der April ging zu 
Ende und no cf) war zu Mitau die Aa mit Eis bedeckt/ 
rauhe Stürme wehten, als lvollten sich der Winter mit
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dem Frühling vereinigen inib ihn lehren den Sonnen­
schein verchsmähen, der sich zuweilen durch die dahinjagenden 
Wolken stahlt wie um das Wesen des unliebsamen Frühlings­
vorboten zu beleuchten.

Drüben standen die Bootführer berathschlagend bei­
einander- Männer in groben Flausröcken mit wetterge­
bräunten Gesichtern, die eisenbeschlagene Stange in der 
schwieligen Fällst, mit der sie von Zeit zu Zeit Holzblöcke, 
lvelche deni User liahe kamen, herauszuziehen bemüht waren.

Der Verkehr stockte seit mehreren Tagen rind keine 
reichliche Belohnung veranlaßte die sonst so beherzten 
Leute zur Uebersahrt. Der Aelteste von ihnen calculirte 
bedenklich: daß bis zur Uebersahrt noch fast eine Woche 
nöthig sei und der Verdienst ebensalls ausbliebe! Ein 
Anderer mit struppigem Barte und zerzaustem Haar, dessen 
Stimnle schrill und böse klang, stritt dagegen, während 
die Uebrigen den hochgehenden Wellen, manchen brauch­
baren Gegenstand, den diese entführten — abzuringen 
suchten.

Da unterbrach plötzlich der Alte, die unwirsche Ent­
gegnung seines eiferndell Geführten, indem er auf ein 
kleines Fahrzeug deutete, daß zwischell dell Eisschollen 
zlMl Vvrscheiil knlll und soniit die Aufmerksamkeit der 
gallzen Mannschaft auf sich zog.

„Daß Gott schütze!" dort kommt ein Boot! „rief der 
Alte bestürzt: Wahrhaftig, drei lebende Menscheli sitzen 
drill! das sind ja reine Teufelskinder! — Wer fährt 
denn jetzt über so hohes Wasser? — Gott Vater, jetzt 
sind sie verloren!"

„Was schreist Du deull wie toll? entgegnete der
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Struppige, mögen sie doch fahren, bis sie ersaufen! . . - 
Der dort in der Mitte des Bootes ist ja der fremde
Soldat von vorhin, den wir hinüberfahren sollten. Ab­
gesetzt hat er sein Pferd und dabei log er und sagte, er 
sei ein kaiserlicher Mensch . .. als ob wir hier einen Kaiser­
lichen brauchen! Das fehlte noch!"

„Und die lettische Sprache ging ihm komisch! fügte ein 
Anderer hinzu," gerade wie der Lootsen-Peter, der nicht 
stottern will und doch nicht vorwärts kanir — und was 
er nicht zu reden vermochte, stampfte er mit den Füßeir 
dazu! . . . Ach, Du ein Bär! „Durch kommen sie aber 
doch!" . . . Daß Du zerstiebst! rief überrascht der Strup­
pige und spie ärgerlich vor sich hin.

Der Alte stemmte sich auf seinen Hackenstock uild 
schaute ruhig zu, wie das kleine Boot alle Gefahr über­
rundend, sich muthig durchkämpfte. Am Steuer saß, tief 
übergebeugt, eiu Bauernknabe, der durch geschicktes Laviren 
kuhu den gefahrdrohenden Eisschollen auswich, während 
der große 'kräftige Ruderer eben so unerschrocken sein 
Anit versah.

Jetzt hatte das Boot das jenseitige Ufer erreicht, 
doch lag eine Eismasse davor und verhinderte das Landen. 
Mtt einem lauten Jubelruf hob der Soldat einen kleinen 
Knaben vvnl Boden mif, der im Fahrzeuge zusammenge- 
kailcrt gesessen hatte, schwenkte ihn, halb auf denl Eise, 
halb im Kahu stehend, aus das feste Land und half dem 
Burschen, der seinen Platz am Steuer verließ, ebeu so 
den Bvdell gewinnen. Dann aber, das Boot nach sich 
ziehend, sprang auch er hinüber und befestigte mit Hülse 
des Knaben, dasselbe an einem Pflock.
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